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Ich stand in meinem Büro im Polizeihauptpräsidium von Hamburg, den
Blick aus dem Fenster gerichtet. Die Elbe glitzerte im Sonnenlicht
und die Akkordeons eines Straßenmusikers wehten durch das offene
Fenster herein. Der Alltag einer Stadt, die nie zu schlafen
scheint.
Roy, mein Kollege und langjähriger Freund, schlug mir auf die
Schulter und riss mich aus meinen Gedanken.


"Uwe, wir haben einen neuen Fall," sagte er, ohne
Umschweife zur Sache kommend. "Du erinnerst dich an den
Forscher, von dem gestern in den Nachrichten die Rede war? Der mit
dem Gerät, das Gedanken lesen kann?"


"Ja, was ist mit ihm?" erwiderte ich, den Satz noch nicht
ganz verstehend.


"Er ist tot. Mord," sagte Roy mit einem finsteren
Gesichtsausdruck. "Sein Name ist Dr. Hans Meindorf. Sie haben
ihn heute Morgen in seiner Wohnung in der Altstadt gefunden."


Ein Kribbeln lief mir über den Rücken. Mordfälle sind nie einfach,
aber wenn sie in der Altstadt passieren, bekommen sie oft eine
zusätzliche Schicht an Komplexität. Zögerliche Schritte führten
mich zum Schreibtisch, wo die noch weitgehend leere Fallakte lag.
Ein
geschäftiger Morgen versprach ein noch geschäftigeres
Mittagessen.


Dr. Hans Meindorf. Forscher am Max-Planck-Institut. Entwickelte ein
Gerät zum Gedankenlesen, das klingt nach Science-Fiction, doch
unsere Realität war oft seltsamer als jede Fiktion. Dr. Meindorf
war
einer jener exzentrischen Genies, bei denen man nie sicher sein
konnte, ob sie die Welt retten oder mit einem Knopfdruck zerstören
würden.


"Wir sollten uns die Wohnung ansehen," sagte ich zu Roy und
klappte die Akte wieder zu.


Auf dem Weg dorthin ratterten unzählige Gedanken durch mein Hirn.
Wurde Meindorf das Opfer seiner eigenen Erfindung? Wer könnte
Interesse daran haben, ihn zum Schweigen zu bringen?


Als wir sein Haus in der Altstadt erreichten, war die
Spurensicherung
bereits vor Ort. Der geniale und gleichsam arrogante Dr. Dr.
Friedrich G. Förnheim beugte sich über den Tatort. Als er uns
bemerkte, richtete er sich auf, schüttelte den Kopf und trat zur
Seite.


"Endlich, die Herrschaften von der Kripo," sagte Förnheim,
seine Stimme triefte vor Spott. "Ich hoffe, Sie können mehr als
nur dumm herumstehen und Fragen stellen."


Roy und ich ignorierten den Kommentar tapfer. Wir sahen, dass die
Leiche in einem merkwürdigen Winkel auf dem Boden lag, der Ausdruck
von blankem Entsetzen auf seinem Gesicht erstarrt. Förnheim deutete
auf ein kleines, glänzendes Gerät neben dem Toten. Es sah wie ein
futuristisches Stirnband aus, mit Elektroden und blinkenden
Lichtern.


"Das ist wahrscheinlich das Gerät, mit dem er experimentierte,"
erklärte Förnheim und versuchte, seine Geringschätzung zu
verbergen. "Die genaue Ursache seines Todes kann ich nicht
bestimmen. Dafür brauchen wir Dr. Wildenbacher."


Gleichzeitig tauchte Dr. Gerold Wildenbacher auf, ein Mann, der
wenig
für Sensibilität über hatte, aber ein Meister seines Faches war.
"Was haben wir hier?" fragte er in seinem ruppigen Tonfall,
beugte sich über den toten Körper und begann sofort mit seiner
Untersuchung.


"Tot ist er schon mal," brummte er, während sein Blick das
Gesicht des Opfers musterte. "Aber was genau ihn umgebracht hat,
das werden wir erst nach der Obduktion wissen."


Roy und ich wechselten skeptische Blicke. Dieser Fall würde uns
mehr
Kopfzerbrechen bereiten als ein gewöhnlicher Mord.


Während Roy begann, die Spuren zu sichern, wandte ich mich an die
Nachbarn. Sie siezten uns höflich und erzählten, dass Dr. Meindorf
ein zurückgezogener Mann war. Niemand konnte sich vorstellen, wer
ihm etwas antun wollte.


Zurück im Büro begrüßte uns Kriminaldirektor Jonathan Bock mit
einem strengen Blick. "Jörgensen, Müller, was haben Sie
bisher?"


"Nicht viel, Herr Direktor," gab ich zu. "Ein
mysteriöser Tod und ein experimentelles Gerät. Dr. Förnheim und
Dr. Wildenbacher arbeiten an den Details."


Bock brummte zustimmend. "Gut, halten Sie mich auf dem
Laufenden."


Als Roy und ich uns an unsere Schreibtische setzten, ging mir der
Gedanke nicht aus dem Kopf, dass dieser Fall uns in eine Welt
führen
würde, die wir bisher nur aus Filmen kannten. Gedankenlesen. Würden
wir die mörderischen Gedanken des Täters finden?


Hamburg, die Stadt der Brücken und Geheimnisse, hatte uns wieder
einmal einen finsteren Fall zugeworfen.
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Während ich über den Fall nachgrübelte, öffnete Roy einen Karton
und zog eine Tüte mit frischen Franzbrötchen heraus. Der süße
Zimtgeruch erfüllte sofort den Raum. Er war nie der Typ, der sich
bei der Arbeit durch Nervennahrung ablenken ließ, aber heute schien
eine Ausnahme zu sein.


"Habe gedacht, das Koffein könnte uns helfen, die grauen Zellen
auf Trab zu bringen," sagte Roy und warf mir eines der
Gebäckstücke zu.


Ich dankte ihm und biss genüsslich hinein, als unser Telefon
klingelte. Es war Dr. Wildenbacher, und seine rauchige Stimme klang
noch ungeduldiger als normalerweise.


"Jörgensen, ich habe erste Ergebnisse," sagte er. "Der
Mann wurde vergiftet. Eine extrem rare Substanz, die Nervengift
enthält. Sie lähmte ihn zuerst, und dann setzte der Herzstillstand
ein. Klarer Mord, aber wie er ihm das Gift verabreicht hat, das ist
mir noch ein Rätsel."


Ich machte mir Notizen, während ich auf Wildenbachers Analyse
lauschte. "Danke, Dr. Wildenbacher. Wir kommen später vorbei
und sehen uns die vollständigen Ergebnisse an."


Als ich auflegte, bemerkte ich, dass Roy mich besorgt ansah. "Ein
Nervengift, Uwe?" fragte er. "Wer hat Zugang zu solchen
Substanzen?"


"Gut möglich, dass jemand aus dem wissenschaftlichen Umfeld von
Dr. Meindorf dahintersteckt," antwortete ich. "Wir sollten
uns seine Kollegen vorknöpfen."


Wir verbrachten den restlichen Vormittag damit, die
Hintergrundinformationen zu Meindorfs Kollegen am
Max-Planck-Institut
zu sammeln. Dr. Meindorf war Teil eines Teams von fünf Forschern.
Jeder von ihnen könnte potenziell ein Motiv haben, aber wir
brauchten handfeste Beweise.


Schließlich machten wir uns auf den Weg zum Institut. Es lag in
Eimsbüttel, einem Stadtteil, der von einer Mischung aus
großbürgerlicher Eleganz und Studentenleben geprägt war. Der
Campus selbst war modern und eindrucksvoll, mit hoch aufragenden
Gebäuden aus Glas und Stahl.


An der Rezeption wurden wir von einer jungen Frau empfangen, die
uns
nach einer kurzen Unterhaltung zu Dr. Meindorfs Vorgesetztem,
Professor Dr. Klaus van der Molen, führte. Ein hochgewachsener Mann
mit scharfen Gesichtszügen und einer nachdenklichen Miene, der uns
in seinem eleganten Büro empfing.


"Kommissare Jörgensen und Müller, ich habe schon von Dr.
Meindorfs schrecklichem Tod gehört," sagte er mit belegter
Stimme. "Was kann ich für Sie tun?"


"Wir möchten wissen, wer Zugang zu Stoffen hat, die als
Nervengift verwendet werden können. Besonders im Zusammenhang mit
der Arbeit von Dr. Meindorf," sagte ich direkt und beobachtete
genau seine Reaktion.


Van der Molens Gesicht verzog sich kurz, bevor er antwortete. "Nun,
alle in unserem Team haben theoretisch Zugang zu diversen
Chemikalien
für unsere Forschungsarbeiten. Aber es gibt strenge
Sicherheitsprotokolle. Es wäre schwierig, eine so gefährliche
Substanz zu entwenden, ohne dass es jemandem auffällt."


"Wir möchten außerdem mit den anderen Teammitgliedern
sprechen," fügte Roy hinzu.


Nach ein paar Minuten fanden wir uns in einer kleinen Besprechung
mit
den verbliebenen vier Forschern wieder. Die Nervosität im Raum war
greifbar.


Dr. Carla Winkler, eine zielstrebige junge Wissenschaftlerin,
wippte
nervös mit dem Fuß. Dr. Michael Bartels hingegen wirkte gefasst,
fast unbeeindruckt. Dr. Stefanie Schulz hatte verweinte Augen, und
Dr. Peter Hauser schien in Gedanken versunken.


"Kann einer von Ihnen beschreiben, wie Dr. Meindorf in letzter
Zeit war? Ist Ihnen etwas Ungewöhnliches aufgefallen?" fragte
ich.


Dr. Winkler nahm einen tiefen Atemzug. "Er war immer sehr
verschlossen, aber in letzter Zeit wirkte er ... paranoid. Er
sprach
manchmal davon, dass uns jemand ausspioniert."


Dr. Bartels nickte zustimmend. "Er glaubte, dass jemand sein
Gerät stehlen wollte. Dass jemand innerhalb oder außerhalb des
Instituts Interesse daran hat."


"Und was ist mit Ihnen anderen?" fragte Roy.


Dr. Schulz hob ihren Kopf. "Er war seltsam, aber ich dachte, das
liegt an seiner intensiven Arbeit. Nie hätte ich gedacht, dass es
jemanden gibt, der ihm wirklich schaden könnte."


Dr. Hauser schien endlich aus seinem Gedankengang aufzuwachen.
"Einer
von uns war letztens nicht gut auf ihn zu sprechen. Halten Sie sich
lieber an Dr. Bartels. Die beiden haben sich oft gestritten über
die
Richtung ihrer Forschung."


Ein Moment peinlicher Stille folgte Dr. Hausers Aussage. War dies
der
erste echte Hinweis auf eine interne Spannungen, der uns
weiterführen
würde? Jedenfalls war klar, dass unser nächster Schritt wäre,
diese persönlichen Verflechtungen gründlicher zu untersuchen.
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Als wir das Institut verließen, fühlte ich die Last des neuen
Wissens auf meinen Schultern. Wir waren der Wahrheit vielleicht ein
kleines Stückchen näher gekommen, aber der Weg versprach holprig zu
bleiben. Die Straßen Hamburgs flirrten im Sonnenuntergang, und ein
Verbrechen, das die Grenzen des Vorstellbaren überschritt, lag
immer
noch ungelöst vor uns.
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Mein Kollege Kommissar Roy Müller und ich brauchten eine kurze
Pause, um all die neuen Informationen zu verdauen. Der Magen
knurrte,
und die beständige Brise vom Hafen her lockte uns mit dem
Versprechen eines ehrlichen Fischbrötchens. Wir schlenderten durch
die Straßen von Eimsbüttel und folgten den vertrauten Wegen, die
uns in Richtung der Landungsbrücken führten.


Hamburgs Hafen war ein atemraubender Anblick, selbst für jemanden
wie mich, der ihn fast täglich sah. Die ein- und auslaufenden
Schiffe, das lebhafte Treiben am Fischmarkt – es war das Herz
dieser Stadt. Wir machten Halt bei einem der vielen Fischstände
entlang der Elbe.


Frieda, die Inhaberin des kleinen Standes, sah uns schon von Weitem
kommen. "Na, Uwe! Roy! Zeit für ein Fischbrötchen?"


Ich nickte und setzte mein bestes Lächeln auf. "Ja Frieda, wie
üblich bitte. Mach uns zwei mit Matjes, wenn es dir nichts
ausmacht."


Frieda reichte uns mit geübten Händen die in Butterbrotpapier
gewickelten Brötchen. "Hier, für die besten Kommissare
Hamburgs. Geht aufs Haus. Ihr seht aus, als könntet ihr das
gebrauchen."


Roy grinste breit. "Vielen Dank, Frieda. Wir machen es später
wieder gut."


Wir setzten uns auf eine Bank und ließen uns die Fischbrötchen
schmecken. Der salzige Geschmack und die Frische des Fisches nahmen
uns für einen Moment aus dem düsteren Arbeitstrott. Die Möwen
kreischten über uns, und die Luft war voller Geschichten des
Meeres.


"Also, Uwe," begann Roy nach einer Weile mit vollem Mund.
"Was denkst du über Dr. Bartels und Dr. Hauser? Meinst du, da
ist wirklich was dran, oder hat Hauser nur nervöses Geschwätz von
sich gegeben?"


Ich kaut nachdenklich und beobachtete die Wellen, die gegen das
Ufer
schlugen. "Schwer zu sagen. Bartels kann sicherlich ein Motiv
haben, wenn es um beruflichen Neid oder Forschungskonkurrenz geht.
Aber das wissen wir erst, wenn wir mehr über ihre Beziehung und
ihren beruflichen Hintergrund herausfinden."


Roy wischte sich den Mund ab und nickte langsam. "Ja, und was
ist mit Dr. Winkler? Sie wirkte ziemlich nervös. Möglich, dass sie
mehr weiß, als sie uns gesagt hat."


"In der Tat," murmelte ich und nahm den letzten Bissen
meines Brötchens. "Jeder von ihnen könnte uns etwas
verschweigen. Wir müssen die Wände des Max-Planck-Instituts
lüften."


Ein plötzliches Klingeln unterbrach unsere Überlegungen. Roy zog
sein Telefon hervor und meldete sich. Es war Dr. Förnheim, unser
Forensiker.


"Ich habe interessante Neuigkeiten," sagte er, und ich
konnte seine geringschätzige Miene förmlich sehen. "Die
Fingerabdrücke auf dem Gerät stammen nicht nur von Dr. Meindorf. Da
sind auch andere drauf, die wir nicht sofort zuordnen können."


"Interessant, Förnheim," antwortete Roy. "Sind die
Abdrücke brauchbar?"


"Absolut. Wir werden sie durch die Datenbank jagen und sehen, ob
wir einen Treffer landen. Aber da ist noch etwas. Etwas, das ich
für
mich behalten habe, um die Spannung zu wahren."


"Und das wäre?" fragte ich, bemüht, die Fassung zu
bewahren.


"Ein kleines Detail," sagte er gemächlich. "Dr.
Meindorf trug das Gedankenlesegerät, als er starb. Es könnte sein,
dass es eine Art Aufzeichnung seiner letzten Gedanken gibt."


Roy und ich tauschten überraschte Blicke. Ein Gedanke, der wie ein
Blitz durch unseren Kopf jagte: Was hatte Meindorf in seinen
letzten
Momenten gedacht?


"Weiter so, Förnheim. Wir kommen später nochmals vorbei, um
die Ergebnisse zu besprechen," sagte ich und legte auf.


"Was denkst du, Uwe?" fragte Roy und warf das
Butterbrotpapier in den Mülleimer.


"Ich denke, wir stehen am Anfang eines sehr tiefen
Kaninchenlochs," sagte ich. "Holen wir uns alle
Informationen, die wir können. Dann geht's zurück zum Institut für
eine zweite Runde Befragungen."


Für den Moment gaben uns die Fischbrötchen die Energie, die wir
brauchten, um weiterzumachen. Hamburg war nicht bereit, seine
Geheimnisse preiszugeben, aber wir waren entschlossen, sie aus den
Schatten zu zerren. Das Schicksal von Dr. Meindorf und die
Antworten
auf unsere Fragen lagen irgendwo zwischen Wissenschaft und Wahnsinn
–
und wir würden sie finden.
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Zurück im Polizeihauptpräsidium setzten sich Roy und ich daran,
mehr über Dr. Bartels und Dr. Hauser herauszufinden. Es war klar,
dass ihre Beziehung zu Dr. Meindorf der Schlüssel zur Lösung des
Falls sein könnte. Wir teilten uns auf; Roy übernahm die Recherche
zu Dr. Bartels, während ich mich auf Dr. Hauser konzentrierte.


Dr. Michael Bartels war ein Mann in den Vierzigern, dessen Liste
von
Publikationen auf eine beeindruckende wissenschaftliche Karriere
hinwies. Er hatte seine Promotion an der Universität Cambridge
gemacht und arbeitete seit etwa fünf Jahren am Max-Planck-Institut.
Allein der Titel seiner Dissertation war genug, um mir
Schweißperlen
auf die Stirn zu treiben: „Neurokognitive Korrelationen von
Gedankenkontrollmechanismen“. Offensichtlich hatte der Mann eine
Vorliebe für Themen, die an der Grenze zwischen Wissenschaft und
Science-Fiction schwebten.


Roy berichtete, dass Bartels nicht nur ein brillanter
Wissenschaftler
war, sondern auch ambitioniert und karrierebewusst. In seiner
akademischen Laufbahn gab es immer wieder Berichte über seine
ehrgeizige Natur und seine Bereitschaft, über Leichen zu gehen –
metaphorisch gesprochen, bisher jedenfalls. Kollegen beschrieben
ihn
als zielstrebig und oft kompromisslos. Ein solches berufliches
Umfeld
konnte leicht zu Spannungen führen, besonders wenn es um
bahnbrechende Entdeckungen ging. Bartels könnte durchaus ein Motiv
gehabt haben, Dr. Meindorf aus dem Weg zu räumen, wenn dieser ihm
im
Weg stand.


Dr. Peter Hauser hingegen präsentierte sich anders. Jünger als
Bartels, etwa Anfang dreißig, war er erst seit zwei Jahren am
Institut tätig. Seine akademische Laufbahn war nicht minder
beeindruckend; er hatte einen Abschluss in künstlicher Intelligenz
aus Stanford und dann in Neurobiologie an der ETH Zürich
promoviert.
Hauser wirkte weniger ambitioniert, dafür aber äußerst
detailversessen. Seine Forschung konzentrierte sich auf neuronale
Schnittstellen und Algorithmen zur Interpretation von Hirnsignalen
–
Themen, die nah an Dr. Meindorfs Arbeiten lagen.


Ich fand heraus, dass Hauser und Meindorf oft spätabends zusammen
im
Labor gearbeitet hatten. Früher war ihre Beziehung wohl
freundschaftlich gewesen, doch in den letzten Monaten gab es
mehrere
Berichte über hitzige Diskussionen. Manche Kollegen beschrieben
Hauser als loyal gegenüber seinen Mentoren, während andere meinten,
dass er angesichts von Karrieremöglichkeiten durchaus skrupellos
sein könnte. Seine Mitarbeit an Meindorfs Projekt war intensiv, und
es gab Anzeichen dafür, dass Meinungsverschiedenheiten über den
zukünftigen Einsatz des Gedankenlesegeräts aufkamen.


Als wir unsere Ergebnisse zusammenführten, entstand ein Bild zweier
Männer mit Motiven und Möglichkeiten. Bartels, der ältere und
ehrgeizigere Wissenschaftler, der keine Hindernisse in seinem
Karriereweg duldete. Und Hauser, der talentierte jüngere Kollege,
der sich vielleicht aus verletztem Stolz oder aus
wissenschaftlicher
Uneinigkeit zu einer drastischen Maßnahme entschlossen haben
könnte.


Gerade als wir darüber berieten, wie wir die beiden weiter ins
Kreuzverhör nehmen könnten, ertönte ein Klopfen an der Bürotür.
Es war Kriminaldirektor Jonathan Bock.


"Neue Erkenntnisse?" fragte er, seine Stimme damals streng
wie immer.


"Ja, Herr Bock," sagte ich und fasste kurz unsere
Entdeckungen zu Dr. Bartels und Dr. Hauser zusammen.


"Interessant," murmelte er, als ich fertig war.
"Konzentrieren Sie sich auf Bartels. Wenn es um akademische
Rivalitäten geht, vermute ich, dass er am ehesten zu extremen
Maßnahmen greifen würde."


Ich nickte zustimmend und wandte mich an Roy. "Dann laden wir
ihn morgen zur Vernehmung ein. Irgendetwas sagt mir, dass Bartels
der
Schlüssel zu diesem Fall ist."


Als Kriminaldirektor Bock das Büro verließ, bereitete ich mich auf
das Gespräch mit Dr. Bartels vor. Morgen würde es ernst werden, und
ich war bereit, der Wahrheit noch ein Stückchen näher zu kommen.
Hamburg mochte seine Geheimnisse haben, aber wir waren fest
entschlossen, sie ans Licht zu bringen. So sehr sich die Schatten
der
wissenschaftlichen Rivalitäten auch verdichten mochten, wir würden
den Täter entlarven und Dr. Meindorf Gerechtigkeit verschaffen.
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Am nächsten Morgen machten wir uns früh auf den Weg zur
Gerichtsmedizin, um Dr. Wildenbachers endgültigen Bericht
anzuhören.
Der Gerichtsmediziner erwartete uns bereits in seinem sterilen,
kalten Büro. Dr. Gerold Wildenbacher war nicht für seine Geduld
oder Zurückhaltung bekannt, und das Klacken seiner Stiftkappe
verriet, dass er ebenso wenig Zeit für lange Gespräche hatte.


"Setzen Sie sich," sagte er, kaum dass wir das Büro
betreten hatten. "Ich habe ein paar interessante Details über
den Tod von Dr. Meindorf herausgefunden."


Wir setzten uns und Roy lehnte sich vor, um nichts zu
verpassen.


"Also," begann Dr. Wildenbacher. "Zunächst die
Todesursache: Wie bereits erwähnt, starb Meindorf an einer
Vergiftung durch ein seltenes Nervengift, das Tetrodotoxin. Es
lähmt
die Muskeln, einschließlich des Herzens, was schließlich zum Tod
führt."


"Tetrodotoxin?" wiederholte ich. "Das stammt doch aus
Kugelfischen, oder?"


"Richtig," bestätigte Wildenbacher. "Es ist äußerst
potent und nur in sehr geringen Mengen tödlich. Was interessant
ist:
dieses spezielle Nervengift wird gewöhnlich nicht in
wissenschaftlichen Laboren verwendet. Es gibt nur wenige legale
Wege,
dieses Toxin zu beschaffen, und alle sind streng reguliert."


Roy runzelte die Stirn. "Das heißt, jemand könnte entweder
Zugang zu einer sehr exotischen Quelle haben oder Verbindungen zum
Schwarzmarkt."


Wildenbacher nickte zustimmend. "Genau. Und noch etwas: Die
Spuren von Tetrodotoxin wurden nicht in seiner Nahrung oder seinem
Getränk gefunden. Es wurde ihm durch einen kleinen Schnitt auf der
Haut verabreicht, genauer gesagt am Handgelenk. Es scheint, als ob
es
direkt injiziert wurde."


Ich machte mir schnell Notizen. "Das bedeutet, der Mörder
musste ihm sehr nahegekommen sein, und zwar auf eine Weise, dass
Meindorf nichts ahnte."


"Exakt," sagte Wildenbacher und lehnte sich zurück.
"Ferner habe ich festgestellt, dass es keine Anzeichen von
Abwehrverletzungen gibt. Er hat den Angriff vermutlich nicht kommen
sehen."


Roy kratzte sich am Kinn. "Das passt zu dem Bild, dass der Täter
jemand war, den Meindorf kannte und dem er vertraute. Oder jemand,
der eine Gelegenheit hatte, ihn allein zu erwischen."


"Richtig," sagte Wildenbacher. "Und noch eine
interessante Entdeckung: Meindorf hatte vor seinem Tod viel
Adrenalin
im Blut. Es zeigt, dass er sehr gestresst war, kurz bevor er
verstarb. Möglicherweise wusste er, dass etwas nicht stimmte."


Nachdem wir alle Informationen aufgenommen hatten, dankten wir Dr.
Wildenbacher für seinen Bericht und verließen die
Gerichtsmedizin.


"Also, was machen wir jetzt?" fragte Roy, als wir wieder im
Auto saßen.


"Wir fahren zurück zum Max-Planck-Institut," sagte ich
entschlossen. "Wir müssen herausfinden, wer Zugang zu so einem
Gift haben könnte und wie es jemand geschafft hat, Meindorf so nahe
zu kommen, ohne dass er Verdacht schöpfte."
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Zurück im Institut, suchten wir erneut Dr. van der Molen auf, der
uns sichtlich überrascht begrüßte. "Ich hoffe, es gibt
Neuigkeiten?" fragte er.


"Ja," antwortete ich knapp und legte ihm die Fakten dar.
"Wer von den Forschern hier könnte Zugang zu Tetrodotoxin haben
oder Verbindungen zum Schwarzmarkt?"


Van der Molen wirkte sichtlich beunruhigt. "Tetrodotoxin? Das
ist außerordentlich gefährlich und wird hier nicht verwendet.
Theoretisch könnte jeder Zugang dazu haben, der sich gut im
Internet
auskennt, aber das wäre sehr riskant und illegal."


Roy verschränkte die Arme. "Und wie sieht es mit den
persönlichen Beziehungen aus? Wer könnte Meindorf so nahe
kommen?"


Van der Molen zögerte, aber schließlich sagte er: "Ich habe
keine konkreten Beweise, aber Meindorf und Dr. Bartels hatten in
letzter Zeit oft Meinungsverschiedenheiten. Bartels war, sagen wir,
nicht immer Meindorfs bester Freund."


Ich nickte und fasste den Entschluss, Dr. Bartels erneut zu
konfrontieren. "Können Sie Dr. Bartels für uns herholen?"


Van der Molen nickte und machte sich auf den Weg. Während wir auf
ihn warteten, tauschte ich einen Blick mit Roy. "Das bringt uns
einen Schritt weiter," sagte ich. "Wenn Bartels wirklich
etwas damit zu tun hat, wird er bald in Erklärungsnot kommen."


Keine zehn Minuten später trat Dr. Bartels mit angespanntem
Gesichtsausdruck ins Büro. "Was gibt es jetzt schon wieder?"
fragte er sichtlich genervt.


"Setzen Sie sich, Dr. Bartels," sagte ich und verzichtete
auf die Höflichkeiten. "Wir haben noch ein paar Fragen zu Ihrem
Kollegen, Dr. Meindorf."
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Dr. Bartels ließ sich widerwillig auf den Stuhl sinken. Seine Augen
verengten sich zu Schlitzen, als er uns musterte. „Nun, worum geht
es? Ich hoffe, das ist wichtig, ich habe viel zu tun.“


Ich ließ seine Arroganz an mir abprallen. „Dr. Bartels, es wurde
festgestellt, dass Dr. Meindorf mit Tetrodotoxin vergiftet wurde.
Ein
Gift, das nicht leicht zu beschaffen ist und sehr spezifische
Kenntnisse erfordert. Können Sie uns erklären, wie jemand in Ihrem
Umfeld Zugang zu einer solchen Substanz haben könnte?“


Dr. Bartels hob eine Augenbraue und verschränkte die Arme vor der
Brust. „Tetrodotoxin? Das ist äußerst ungewöhnlich. Aber wie ich
bereits sagte, haben wir strenge Sicherheitsprotokolle hier im
Institut. Ich kann mir nicht vorstellen, dass jemand aus unserer
Abteilung so etwas besitzen oder beschaffen könnte. Wenn es jemand
von hier war, dann hatte er sich gut vorbereitet.“


Roy beugte sich vor und seine Stimme wurde kühl. „Uns wurde
berichtet, dass Sie und Dr. Meindorf in letzter Zeit einige
Meinungsverschiedenheiten hatten.“


Bartels' Gesichtsausdruck verhärtete sich. „Wissenschaftliche
Diskussionen sind in unserem Feld nichts Ungewöhnliches. Ja, wir
hatten unterschiedliche Ansichten über die Richtung unserer
Forschung, aber das ist normal. Sie können doch nicht im Ernst
glauben, dass ich ihn deshalb ermordet habe.“


„Tatsächlich kommt es vor, dass berufliche Rivalitäten
eskalieren,“ bemerkte ich ruhig. „Und es ist bekannt, dass Sie
sehr ehrgeizig sind. Dr. Meindorfs Arbeiten hätten möglicherweise
Ihre eigenen Projekte überschattet.“


Bartels sprang auf. „Das ist lächerlich! Ja, wir hatten
unterschiedliche Ansichten, aber ich würde doch niemanden töten!
Besonders nicht wegen einer wissenschaftlichen Debatte.“


Ich hielt seinem Blick stand. „Wo waren Sie am Abend vor Dr.
Meindorfs Tod?“


„Zu Hause,“ antwortete Bartels sofort. „Ich war zu Hause und
habe an meiner Forschung gearbeitet. Meine Nachbarn können das
bestätigen, sie haben mich noch spät das Gebäude betreten
sehen.“


Roy notierte sich die Information. „Wir werden das überprüfen.
Bis dahin bleiben Sie bitte erreichbar.“


Bartels verließ das Büro, und wir tauschten nachdenkliche
Blicke.


„Er scheint sichtlich verärgert,“ bemerkte Roy. „Aber
vielleicht ist das auch nur Show.“


Ich nickte. „Wir sollten seine Alibis überprüfen und mehr über
seine Verbindungen herausfinden. Er soll Frieda am Fischstand
einmal
davon erzählt zu haben, dass Bartels ab und zu unorthodoxe Methoden
anwendet, um seine Ziele zu erreichen. Vielleicht gibt es dort
einen
Ansatzpunkt.“


Wir verließen das Institut und machten uns auf den Weg zu Frieda.
Ihr kleiner Fischstand war eine Drehscheibe für die Neuigkeiten der
Stadt. Als sie uns kommen sah, legte sie ein breites Lächeln
auf.


„Na, Jungs, schon wieder Hunger auf ein Fischbrötchen?“ rief sie
fröhlich.


„Eigentlich brauchen wir diesmal einige Informationen,“ sagte
Roy, während er auf Frieda zuging. „Du hast erwähnt, dass Dr.
Bartels manchmal unorthodoxe Methoden anwendet. Was kannst du uns
darüber erzählen?“


Frieda lehnte sich zu uns herüber und senkte die Stimme. „Ja, der
Herr Bartels ist hier nicht unbekannt. Er hat ein paar Kontakte,
die
ihm helfen, an spezielle Substanzen zu kommen. Vor kurzem hat er
mal
nach etwas gefragt, was hier nicht so leicht zu bekommen ist. Hatte
wohl Angst, dass ihm jemand auf die Finger schaut.“


“Was für Substanzen?"


“Fischgifte. Da kenne ich mich ein bisschen mit aus. Ich mach hier
zwar nur einen Fischbrötchenstand, aber wir haben auch einen
gehobenen Catering Service für Festlichkeiten. "Da gibt es dann
auch solche Sachen wie Kugelfisch oder Sushi und deswegen kenne ich
mich da ein bisschen aus.”


Mein Interesse war geweckt. „Hat er konkret nach Tetrodotoxin
gefragt?“  



“Das kommt in Kugelfischen vor, nicht wahr?”


“Ja.”


Frieda rührte in einer Kiste mit frischen Brötchen und schüttelte
den Kopf. „Nicht direkt, aber er hat nach exotischen Neurotoxinen
gefragt. Ist wohl auf die Idee gekommen, dass er sowas für seine
Forschung braucht.“


Ich bedankte mich bei Frieda und wir machten uns auf den Weg zurück
zum Präsidium. Die Informationen passten ins Bild: Bartels hatte
nach Substanzen gesucht, die ihm helfen konnten, seine Arbeit
voranzutreiben – und möglicherweise seinen widerstreitenden
Kollegen zum Schweigen zu bringen.


Als wir wieder in unserem Büro waren, hatten wir eine klare
Strategie vor Augen: Wir würden Bartels Alibi überprüfen und seine
Verbindungen tiefer untersuchen. Gleichzeitig mussten wir weiter
auf
eine mögliche Spur des Acquirierungsweges von Tetrodotoxin
achten.


„Es ist, als hätte man ein sehr komplexes Puzzle vor sich,“
sagte Roy kopfschüttelnd. „Aber ich glaube, wir kommen der
Wahrheit näher.“


„Ja,“ stimmte ich zu. „Dieser Fall wird immer brisanter. Wir
sollten uns auch noch einmal Dr. Winkler und Dr. Hauser zur Brust
nehmen. Es muss etwas geben, das wir übersehen haben.“


In der Zwischenzeit würde Dr. Förnheim weiter an den
Fingerabdrücken auf dem Gedankenlesegerät arbeiten. Vielleicht lag
dort der entscheidende Hinweis, der uns weiterbringt.


Der Tag war noch jung, und es lag noch viel Arbeit vor uns. Der
Mordfall Dr. Meindorf war komplex, aber Hamburg würde seine
Geheimnisse nicht lange verbergen können. Wir waren entschlossen,
sie ans Licht zu bringen.
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Gerade als wir uns in die nächste Phase unserer Ermittlungen
vertiefen wollten, klingelte das Telefon auf meinem Schreibtisch.
Es
war ein anonymer Tippgeber, der darauf bestand, Informationen zu
haben, die für unseren Fall von großer Bedeutung waren. Ich
arrangierte ein Treffen in einem kleinen Café in der Nähe des
Hafens.


Der Zeuge, ein Mann um die fünfzig mit sonnengebräuntem Gesicht und
markanten Falten, stellte sich als Frederik Hansen vor. Er schien
nervös zu sein, und seine Hände zitterten leicht, als er an seinem
Kaffee nippte. 



"Also, Herr Hansen," begann ich, "was können Sie uns
über Dr. Meindorfs Tod sagen?"


Hansen zögerte einen Moment, bevor er sprach. "Ich bin kein
Wissenschaftler, aber ich habe im Tierforschungslabor des
Max-Planck-Instituts als Techniker gearbeitet. Vor einigen Monaten
sprach Dr. Meindorf über eine neue Anwendung seiner
Gedankenlese-Technologie. Er wollte sie bei Schweinen testen."


Roy und ich tauschten überraschte Blicke. "Warum Schweine?"
fragte Roy.


Hansen lächelte dünn. "Es ging um ein ethisches Experiment.
Dr. Meindorf glaubte, wenn man die Gedanken eines Schweins in
Sprache
übersetzen könnte und die Menschen sich mit ihrem zukünftigen
Kotelett unterhalten, wollte niemand mehr Schweinefleisch essen. Er
wollte die Menschen zum Vegetarismus bewegen."


„Das ist eine bemerkenswerte Idee,“ sagte ich und lehnte mich
vor, „aber was hat das mit seinem Mord zu tun?“


Hansen ließ seinen Blick durch das Café schweifen, als wollte er
sicherstellen, dass niemand lauschte. „Da war mehr. Einige der
anderen Forscher, insbesondere Dr. Bartels, waren dagegen. Sie
sagten, es sei eine Vergeudung seiner Technologie. Dr. Meindorf
ließ
sich nicht beirren und machte weiter. In der Nacht bevor er starb,
hörte ich, wie Dr. Bartels und Dr. Hauser eine hitzige Diskussion
hatten. Und ich glaube, sie standen nicht auf seiner Seite.“


Roy notierte alles akribisch, während ich weiter nachhakte.
„Hansen,
haben Sie zufällig gesehen oder gehört, dass jemand Zugang zu dem
Labor hatte, in dem Dr. Meindorf arbeitete?“


Er nickte langsam. „Ja. Eine Woche vor seinem Tod sah ich Bartels,
wie er spät in der Nacht ins Labor ging, und er sah mich nicht. Er
hatte eine kleine Phiole bei sich. Ich dachte, es sei nichts
Ungewöhnliches, da wir oft auch nachts arbeiten. Aber jetzt ...
wenn
ich an das Tetrodotoxin denke ...“


„Danke, Herr Hansen,“ sagte ich und steckte mir diese wichtige
Information ein. „Wenn Sie noch weitere Details haben oder sich an
etwas erinnern, was Ihnen merkwürdig erscheint, melden Sie sich
bitte bei uns.“


Hansen verließ das Café und Roy und ich setzten uns wieder
zusammen, um unsere Erkenntnisse zu besprechen. „Das ist
interessant,“ sagte Roy. „Wenn Bartels wirklich zu nächtlichen
Stunden mit einer Phiole im Labor war, könnte das der Schlüssel
sein.“


Ich nickte. „Ja, und es würde auch erklären, warum niemand
Verdacht geschöpft hat. Jeder hielt es für normale
Forschungstätigkeit.“


„Aber was ist mit dem Gedankenlesen bei Schweinen?“ fragte Roy
nachdenklich. „Könnte es sein, dass Dr. Meindorf etwas
herausgefunden hat, das sein Tod verhindern sollte?“


„Das ist gut möglich,“ sagte ich. „Wenn diese Technologie
tatsächlich dazu genutzt werden könnte, Leute zum Vegetarismus zu
bewegen, könnten das mächtige Interessen wecken.“


Zurück im Präsidium rief ich Dr. Förnheim an, um zu fragen, ob er
neue Informationen zu den Fingerabdrücken auf dem Gerät hatte.
„Förnheim, wir brauchen eine schnelle Analyse. Gibt es irgendetwas
Neues in Bezug auf das Gedankenlesegerät?“


Förnheims Stimme klang wie immer gleichermaßen gelangweilt und
überheblich. „Ach, die Herren von der Kripo. Ja, ich habe ein
interessantes Detail herausgefunden. Einer der Fingerabdrücke auf
dem Gerät gehört nicht zu einem unserer Verdächtigen, sondern zu
jemandem, den wir bisher übersehen haben – Dr. Carla Winkler.“


Ich runzelte die Stirn. Dr. Winkler war bisher nur am Rande
involviert gewesen. „Vielen Dank, Förnheim. Wir werden dem
nachgehen. Halten Sie uns bitte weiter auf dem Laufenden.“


Roy sah mich gespannt an. „Dr. Winkler? Was hat sie mit dieser
Technologie zu tun, die Schweine lesen soll?“


„Das sollten wir herausfinden,“ sagte ich entschlossen. „Es
scheint, als ob mehr Leute Interesse an dieser Technologie haben,
als
wir dachten. Dr. Winkler könnte entweder eine Verbündete oder eine
weitere Rivalin gewesen sein.“


Wir machten uns auf den Weg zurück zum Institut. Es wurde immer
klarer, dass die Gedankenlese-Technologie von Dr. Meindorf mehr
Reaktionen und Konflikte hervorgerufen hatte, als wir ursprünglich
vermuteten. Der Mörder versteckte sich unter einem Netz von
wissenschaftlichen Ambitionen und ethischen Überzeugungen, und wir
waren fest entschlossen, ihn zu entlarven.
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Zurück am Max-Planck-Institut fanden wir Dr. Carla Winkler in einem
der Labore. Sie war vertieft in ihre Arbeit, als wir ankamen, den
Blick konzentriert auf mikroskopische Präparate gerichtet. Als sie
uns bemerkte, schreckte sie leicht auf und zog ihre Schutzbrille
ab.


"Kommissare, ich hoffe, es gibt neue Erkenntnisse?" fragte
sie höflich.


"Das hoffen wir auch, Frau Dr. Winkler," erwiderte ich und
musterte sie aufmerksam. "Es sind Ihre Fingerabdrücke auf dem
Gedankenlesegerät, das Dr. Meindorf trug, als er starb."


Ihre Augen weiteten sich für einen Moment, dann setzte sie eine
gefasste Miene auf. "Ja, ich habe das Gerät getestet. Dr.
Meindorf bat mich um Hilfe bei den Kalibrierungen. Es ist kein
Geheimnis, dass ich an mehreren seiner Experimente beteiligt
war."


Roy nickte, während er ihre Reaktion beobachtete. "Können Sie
sich erinnern, wann genau Sie das letzte Mal damit gearbeitet
haben,
Dr. Winkler?"


"Es war ungefähr eine Woche vor seinem Tod," antwortete
sie ohne zu zögern. "Ich war für die letzten Anpassungen
zuständig."


"Interessant," sagte ich und hielt ihren Blick fest. "Uns
wurde berichtet, dass Dr. Meindorf dieses Gerät ebenfalls testen
wollte, um die Gedanken von Schweinen auszulesen und diese
Informationen zu nutzen, um Menschen zum Vegetarismus zu
bewegen."


Dr. Winkler senkte ihren Blick und man konnte sehen, wie sie
innerlich rang. Schließlich sprach sie leise: "Ja, das ist
richtig. Er war sehr von dieser Idee begeistert. Er glaubte, dass
es
einen großen ethischen Wandel hervorrufen könnte. Aber nicht alle
am Institut waren einverstanden. Manche sahen es als Vergeudung
unserer Zeit und Ressourcen."


"Wer genau war dagegen?" fragte Roy fordernd.


"Besonders Dr. Bartels und Dr. Hauser," antwortete sie nach
kurzem Zögern. "Bartels hat mehrfach gesagt, dass solche
Experimente unsere Reputation beschädigen könnten. Hauser war
anfangs neutral, aber ich denke, Bartels hat ihn beeinflusst."


"Frau Dr. Winkler," sagte ich und versuchte sanft zu
bleiben, "Glauben Sie, dass einer von ihnen Dr. Meindorf so sehr
gehasst hätte, dass er ihn umbringt?"


Sie schwieg einen langen Moment, bevor sie antwortete: "Ich kann
es mir einfach nicht vorstellen. Doch, mitten in diesen Spannungen
hat Dr. Meindorf kürzlich angedeutet, dass er Beweise dafür hat,
dass jemand am Institut illegale Substanzen beschafft hat. Er
sagte,
er habe genug, um diese Person anzuzeigen, aber er hat mir nie
gesagt, wer es war."


Das konnte ein weiteres starkes Motiv sein. Wenn Dr. Meindorf
tatsächlich im Begriff war, jemanden zu „outen“, würde diese
Person alles tun, um das zu verhindern. Mir wurde bewusst, dass wir
mehr über Bartels‘ nächtliche Aktivitäten herausfinden mussten.


Nachdem wir uns von Dr. Winkler verabschiedet hatten, machten Roy
und
ich uns auf den Weg, um noch einmal mit Dr. van der Molen zu
sprechen. Vielleicht konnte er uns weitere Einblicke geben, ob
Bartels tatsächlich mit giftigen Substanzen experimentierte.


Dr. van der Molen empfing uns mit seinem üblichen, streng
kontrollierten Gesichtsausdruck in seinem Büro. "Was gibt es
Neues, Kommissare?" fragte er sofort.


"Wir haben herausgefunden, dass Dr. Meindorf am Abend vor seinem
Tod sehr gestresst war und möglicherweise Beweise in der Hand
hatte,
die auf illegale Aktivitäten im Institut hinweisen," begann
ich. "Insbesondere haben wir erfahren, dass er vermutete, jemand
beschaffe illegale Substanzen."


Van der Molen runzelte die Stirn. "Das ist äußerst
beunruhigend. Wenn das stimmt, könnten mehrere Personen ein Motiv
haben. Aber ich wüsste nicht, wer hier solche Risiken eingehen
würde."


"Dr. Bartels wurde gesehen, wie er spät in der Nacht ins Labor
ging. Mit einer Phiole," fügte Roy hinzu. "Ist Ihnen etwas
Auffälliges bekannt gewesen?"


Van der Molen zögerte und dachte einen Moment nach. "Bartels
ist ein angesehener Wissenschaftler, aber in letzter Zeit schien er
tatsächlich etwas nervös. Ich habe ihn häufiger als sonst gesehen,
wie er spät blieb und an Projekten arbeitete. Aber er hatte immer
eine plausible Erklärung."


„Wir müssen seine Labore auf weitere Hinweise untersuchen,“
sagte ich entschlossen. „Wenn wir Beweise für die Beschaffung oder
den Einsatz von Tetrodotoxin finden, könnten wir den Fall
lösen.“


Van der Molen nickte widerwillig. "Ich werde Ihnen Zugang
gewähren. Bartels sollte heute nicht anwesend sein. Es könnte die
beste Gelegenheit sein, seine Arbeitsbereiche zu durchsuchen."

 Mit der Genehmigung des Institutsleiters machten wir uns auf den Weg zu Dr.
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